
Erfahrungen in Ver­
suchsrevieren zeigen, 
daß eine Verbesse­

rung der Jagdstrategien auf 
Schalenwild (Schwerpunkt­
bejagung) durch die derzeit 
in Österreich üblichen 
Schußzeitenregelungen oft 
sehr erschwert wird. Be­
dingt durch den gestaffelten 
(zeitlich versetzten) Schuß­
zeitbeginn auf die verschie­
denen Schalenwildarten 
(Rehwild im Mai/Juni, Rot­
wild im Juni/Juli, Gamswild 
im Juli/August) wird die Ab-

. schußmöglichkeit in jenen 
Jagdgebieten, in denen 
gleichzeitig mehrere Scha­
lenwildarten vorkommen, 
erheblich beeinträchtigt. 

Vor allem die Intervallbeja­
gung, d. h. kurze und intensi-

--- - - , '-- .. 

Andere Jagdzeiten - weniger Jagddruck 

ve Bejagungsphasen nach 
Jeweils mehreren Wochen 
der absoluten Jagdruhe (zur 
raschen Abschußerfüllung 
bei gleichzeitiger Vermei­
dung von unnötiger jagdli­
cher Dauerbeunruhigung 
des Wildes), kann auch bei 
bestem Willen oft nicht 
optimal durchgeführt wer­
den. Die jeweils noch in der 
Schonzeit befindlichen 
Wildarten werden bei der 
Bejagung der zuerst freige­
gebenen Arten (Rehwild im 
Mai) zwar beunruhigt, dür­
fen aber noch nicht mitbe­
jagt werden, obwohl sie in 
dieser Jahreszeit besonders 
leicht erlegbar wären. 
Durch diese Vorgangsweise 
werden sie lediglich scheuer 
und sind dadurch wegen ih­
rer erst später aufgehenden 
Schußzeit sogar schon zu 
deren Beginn wesentlich 
schwieriger erlegbar. Dies 
erfordert wiederum einen 
höheren Jagddruck, der 
eine vermehrte jagdliche 
Beunruhigung des Wildes 
verursacht, wodurch das 
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Dr. Franz Reimoser und Prof. Dr. Kurt 
Onderscheka, Forschungsinstitut für 

Wildtierkunde und Ökologie der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien, 

haben die Schußzeitregelungen in 
Österreich auf ihre Zweckmäßigkeit 

hinsichtlich moderner Bejagungsstrategien 
untersucht. 

Wild auch auf anderweitige, 
z. B. touristische Störungen, 
sensibler reagiert. Die so er­
höhte Beunruhigung macht 
das Wild noch scheuer und 
vorsichtiger. 
Dies bedingt, daß der jagdli­
che Aufwand automatisch 
noch weiter gesteigert wer­
den muß, und so dreht sich 
das Rad in falscher Richtung 
weiter. Das Wild wird unnö­
tig beunruhigt, dadurch öf­
ter und langertristig in den 
schützenden Wald abge­
drängt, wo es dann meist 
vermehrt Wildschäden ver­
ursacht. Der Abschußerfolg 
IJlmmt ab, der Frust von Jä­
gern....... Forstleuten unp 
Grundeigentümern steigt. 

Die derzeit üblichen behörd-
lichen Schußzeitregelun-
gen, mit gestaffeltem 
Schußzeitbeginn (je nach 
Bundesland teilweise unter­
schiedlich), bringen für viele 
Jäger zwar eine maximale 
fePannm19~eh IRII m~xlm~­
en lag !jcnen elz), Indem 
~Ictl ale Jager wanrend der 
Bejagung des bereits freige­
gebenen Wildes beim An­
blick des noch geschonten 
Wildes lange auf dessen 
Schußzeitbeginn freuen 
können ("Auskosten der 
Vorfreude"), auch wenn sie 
dann später, nämlich zur ei­
gentlichen Schußzeit, viel 
weniger Wild in Anblick be­
kommen. 

Durch die traditionell übli­
che Staffelung des Ab­
schußbeginns, die aber 
durch keinerlei in der Natur 
ablaufende Regelmechanis­
men (z. B. Räuber-Beute-Be­
ziehungen, natürliche To­
desursachen) ökologisch 
begründbar ist, kann wohl 
eine hohe jagdliche Span­
nung für eine möglichst lan­
ge Zeit im Jahr erzeugt wer­
den (vgl. Völk 1991), aber 
gleichzeitig wird dadurch oft 
auch eine sehr hohe (und 
unnötige) Beunruhigung 
des Wildes durch die Jagd 
verursacht. 
Vielen Jägern ist leider nicht 
bewul~t, dalS sie aus der 
Sicht des Wildes allzu hMflg 
der Beunruhigungsfaktor 
Nummer eins sind und daß 
sie bel der Jagdausübung 
und Abschußertüllung JÜ: 
gentlich weniger an das 
Wild, sondern zumeiSt an 
sich selbst und an die Befrie.­
digung ihrer eigenen Jagd­
bedürfnisse denken. Da­
durch schaden sie sowohl 
dem Wild als auch dem 



• 

Wald bzw. dem gesamten 
Lebensraum des Wildes -
und in weiterer Folge auch 
dem Image der Jagd una: 
~amlt schhelShcb wiederum 
sich selbst. 

Die Abschußgewohnheiten 
und gegenwärtigen Schuß­
zeitregelungen orientieren 
sich zu einseitig an der Ge­
wichtszunahme des Wildes 
bis zum Herbst, der Trophä­
enentwicklung und der Ver­
färbung des Haarkleides, 
aber zu wenig an den wild­
ökologisch wesentlich wich­
tigeren Kriterien, wie der 
Vermeidung von unnötiger 
Beunruhigung des Wildes 

(
und von Wildschäden am 
Nald. 

Die Tabelle auf Seite 10 ent­
hält als Diskussionsanre­
gung einen Vorschlag für 
eine verbesserte Abstim­
mung der Schußzeiten zum 
Vorteil von Wild, Wald und 
Jagd. 

Keine Verpflichtung 

An dieser Stelle ist beson­
ders darauf hinzuweisen, 
daß eine zweckmäßige Ab­
stimmung der Schußzeitre­
gelungen für den einzelnen 
Jäger noch nicht die Ver­
pflichtung darstellt, die Jagd 
auf alle vorkommenden 
~chalenwildarten auf jeden 
rall gleichzeitig beginnen 
und beenden zu müssen. 
Dies wäre auch nicht gut, 
weil häufig örtliche Beson­
derheiten zu berücksichti­
gen sind. Aber jenen Jä­
gern, die in Revieren mit 
mehreren Schalenwildarten 
durch eine konsequente In­
tervallbejagung die Bela­
stungen des Wildes und des 
Waldes reduzieren wollen, 
sollte die Möglichkeit dazu 
nicht durch unzweckmäßige 
Schußzeitregelungen ge­
nommen werden. 

In Gebieten, in denen auch 
Schwarzwild vorkommt, ist 
eine ortsangepaßte Abstim­
mung der Bejagungszeiten 
mit den anderen Schalen­
wildarten erforderlich. Inter­
vallbejagung hat sich übri-

gens auch auf Schwarzwild 
gut bewährt. Durch die Ein­
haltung längerer Phasen der 
Jagdruhe werden die Sauen 
wesentlich vertrauter und 
leichter bejagbar. 

Einige Anmerkungen zur 
Schußzeiten-Tabelle: 

• Es handelt sich um ein 
spezielles Beispiel für die 
Abstimmung der Schußzei­
ten - auch andere Beispiele 

wären möglich. Falls eine 
landesweite wildökologi­
sche Raumplanung vorhan­
den ist, könnten für abge­
schlossene Lebensraumein­
heiten (Wildräume) je nach 
Lebensraumcharakter (z. B. 
Hochgebirge, Mittelgebirge, 
Tieflagen usw.) auch pro­
blemlos unterschiedliche -
also gebietsweise angepaß­
te - Schußzeiten festgelegt 
werden. 

Büchsenpatronen 

für das Wild 
Je mehr LaborIerungen es In eI· 

nem Kaliber gibt. um so größer Ist 
die RexlbHilAt Innerhalb eines 

gewissen Rahmens. 

Wichtiger als die Zahl der Labo­
r1erungen Ist die Zahl der unter· 

schiedlichen GeschoBkonstruldJo. 
nen, die die UnIversalitAt der je­

welligen KaI1ber noch um einiges 
8rh6hen. 

Die teilweise sehr unterscIIIedlch 
wirkenden GeschoBkonstruldJo. 
nen eiml5gflchen es !im JAger, 

den Elnsatzber9Ich l8lner Büchse 
erhebllch auSzuweIten. Es lohnt 

sich also, sich mI1 den W1rkui1gen 
der verschiedenen Geschcißkon­
struktlonen der B!ichsenpalionen 
von DynamIt Nobel ztJ belassen. 

• Eine Wildbestandsregulie­
rung wird am besten über 
Eingriffe in das weibliche 
Wild und in die Jugendklas­
se erreicht. Deshalb beginnt 
die Schußzeit für Stücke der 
Jugendklasse für alle Wild­
arten Anfang Mai und endet 
einheitlich im Dezember. 
Bei Intervallbejagung redu­
ziert sich jedoch die tatsäch­
liche Bejagungszeit auf die 
kurzen Bejagungsintervalle, 

Qualität 
in jedem Detail... 
... es gibt Oberhaupt 
keine andere Möglich­
kelt In K01l$/nJkllon 
und Produktion, wenn 
man sbsoiute ZIWer­
lässigkeit erreichen 
möchte. 
Jahrzehntelange 
Tlmg garanlfert, daR 
Hülsen, Zündhütchen, 

Im Zuge der VIlI8Inigoog Euro- Pulver und Geschosse 
pas wird es In Zukuntllmmer hAu· D · I B" h - h ß 1 
flgeI vorkommen, daß man Jagd- er optima e uc sense u er egt genaueslensaulelnan-

gelegenheiten 'bei den Nachbarn' - der und auf den ge-

Wenn d~~ das Stück Wild absolut zuverlässig WOnsch/~n Jagdlichen 
von den bisher üblichen ibweI- Zweck abgestimmt 

chan, zahlt es slch aus, die man • d . =~=e. und möglichst schmerzlos. ~~~rlnderaanzen 
k~~~~ WeltverlrauBn daher 

sich enIicIteldenln&l1te, 1Iibl Darum die große Auswahl an auf RWS·Büchsenpa-
,. ~ " fronen und Rotlwefl· 

~~~e= Kalibern und ~b()rierungen Schrolpa/ronen. 
Ioge,~auch _______ """-_____ _ 

SchußtafeIn lI1Ii äncI«d 'Ent. 
~~~ aus dem Hause Dynamit Nobel. 
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Ältere Böcke 
Jährlingsböcke 
Schmalgeißen 
Geißen + Kitze 

Hirsche I, 11 
Hirsche JJJ 
Schmalspießer 
Schmaltiere 
Tiere + Kälber 

Böcke I, 11 
Böcke JJJ 
Geißen 111 
Geißen I, 11 + Kitze 

Rehwild 
1.6. - 31.10. 
1.5. - 31.12. 
1. 5. - 31.12. 
1.8. - 31. 12. 

Rotwild 
1. 8. (1. 8.) - (30. 11.) 30. 11. 
1.8. (1.8.) - (15. 12.) 31.12. 
1.5. (16. 5.) - (15.12.) 31.12. 
1.5. (16.5.) - (15. 12.) 31. 12. 
1.7. (16.7.) - (15.12.) 31.12. 

Gamswild 

1.7. (1.7.) - (30.11.) 30.11. 
1.5. (16. 5.) - (15.12.) 31.12. 
1.5. (16.5.) - (15.12.) 31.12. 
1.7. (16.7.) - (30.11.) 31.12. 

Vorschlag (Diskussionsgrundlage) für behördliche 
Schußzeitregelungen beim Schalenwild. Wichtig sind 
vor allem der möglichst gleichzeitige Beginn und Ab­
schluß der Schußzeit für alle jeweils vorkommenden 
Schalenwildarten (zumindest für das Jungwild). Bei 
Vorhandensein einer wildökologischen Raumpla­
nung für Rot- und Gamswild mit einer Einteilung in 
Kern- und Randzonen gelten die kürzeren Schußzei­
ten (in Klammer gesetzt) für die Kernzone, die länge­
ren Schußzeiten hingegen für die Rand- bzw. Verdün­
nungszone. 

in denen dann aber Stücke 
aller vorkommenden Scha­
lenwildarten erlegt werden 
dürfen. 

• Der relativ frühe Schuß­
zeitbeginn (Mai) bringt fol­
gende Vorteile: Möglichkeit 
der frühzeitigen Entlastung 
der Vegetation vom Verbiß­
druck sowie der nicht erleg­
ten Stücke von Nahrungs­
und Raumkonkurrenten; 
leichtere Bejagbarkeit des 
Wildes durch die noch ge­
ring entwickelte Deckung 
(insbesondere in Tieflagen); 
eine eventuell im Frühjahr 
erforderliche Schwerpunkt­
bejagung kann im Rahmen 
der normalen Schußzeit 
(ohne sonst nötige Ausnah­
mebewilligung) durchge­
führt werden (mehr Ent­
scheidungsfreiraum aber 
auch höhere Verantwortung 
beim Jagdleiter). In Setzge­
bieten sollte während der 
Setzzeit die jagdliche Beur­
teilung unterbleiben, zumin­
dest aber möglichst gering 
gehalten werden. 

• Die Schußzeit auf ältere 
männliche Stücke, deren 

Abschuß für die Wildstands­
regulierung nicht so ent­
scheidend ist, beginnt spä­
ter. Dadurch wird die Gefahr 
vermindert, daß zu Beginn 
der Schußzeit statt Jung­
wild vorwiegend ältere Tro­
phäenträger erlegt werden. 
Dies ist vor allem auch des­
halb von wesentlicher Be­
deutung, weil Jungwild spä­
ter im Jahr viel schwieriger 
erlegbar ist und sich ein 
Mangel an Jungwildab­
schuß auf die Sozialstruktur 
des Bestandes negativ aus­
wirken würde. 

• Die Schußzeit auf ältere 
männliche Trophäenträger 
beginnt nicht nur später, 
sondern endet auch früher, 
so daß keine trophäenbe­
dingten Interessen vom Ab­
schuß des eventuell im 
Spätherbst noch offenen 
weiblichen Wildes und des 
Jungwildes ablenken. Bei 
Gamsböcken kommt noch 
hinzu, daß diese nach der 
Brunft im Dezember, weil 
geschwächt, jagdlich mög­
lichst wenig beunruhigt 
werden sollten. • 

Anti-Jagd ist praktisch 
ein unbekannter Be­
griff in unseren Län­

dern", eine Behauptung, die 
wiederholt von Vertretern 
aus Norwegen, Schweden 
und Finnland während der 
Februarsitzung der Inter­
gruppe "Jagd, Fischerei und 
Naturschutz" des Europäi­
schen Parlamentes vorge­
bracht wurde. 

Skandinavische Jäger im 
Europäischen Parlament 

Jagd in den 
nordischen Ländern 

Am 10. Februar 1993 ha­
ben sich Mitglieder des 
Europäischen Parlamentes 
(MdEP) aus sieben Ländern 
und aus dem ganzen politi­
schen Spektrum mit Vertre­
tern der Jägerverbände so­
wie mit Ministeri'albeamten 
aus Norwegen, Schweden 
und Finnland unter Vorsitz 
von Sir James Scott-Hop­
kins, MdEP, getroffen, um 
sich über die speziellen 
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Meeresvogeljagd an der schwedischen Ostseeküste. Foto W Reb 


